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Fremde Armeen

Vor einer Reorganisierung der jugoslawischen Streitkrifte

von Laszlo Taubinger, Wien

Die jugoslawische Regierung plant, nun nach der Reorganisierung des Staatssicherheitsdienstes
auch eine Dezentralisierung der Streitkrifte durchzufithren. Man will dabei die Armee weit-
gehend reorganisieren und die Streitkrifte in eine «operative» und in eine «territoriale» Gruppe
aufteilen. Wihrend die der «operativen» Gruppe angehdrenden Truppen weiterhin einem zen-
tralen Oberkommando in Belgrad unterstellt bleiben, plant man, die «territorialen Truppen»
foderalistisch zu organisieren und jeweils einem regionalen «nationalen» Kommando in den ver-
schiedenen Bundeslindern unterzuordnen. Auch sollen die in den «territorialen» Armeen dienen-
den Mannschaften aus jenen Bundeslindern rekrutiert werden, in denen ihre Truppe stationiert
ist. Ausserdem beabsichtigt man, kiinftig simtliche Verteidigungsfragen, welche die Sicherheit
des Staates und der Streitkrifte nicht gefihrden, im Parlament offen zu diskutieren.

Einem Interview zufolge, das der Kommandant des Militirdistrikts «Zagreb», Gen. Lt. Ivan
Rukavina, kiirzlich der angesehenen Zagreber Wochenzeitung «Vjesnik u Srjedu» gegeben hatte,
sollen die Einheiten der «operativen» Streitkrifte weitgehend mobil und anpassungsfihig organi-
siert werden, damit sie jederzeit schnellstens dorthin verlegt werden konnen, wo man sie beno-
tigt. Ausserdem sollen sie liber eine hohe Feuerkrafr verfiigen, die der Truppe die Erfiillung ihrer
Aufgaben in jeder Lage ermdoglichen wiirde. Ihre Mannschaften miissten aus den verschiedenen
Teilrepubliken rekrutiert und die Einheiten vollig integriert werden. Dies betrifft nicht nur
das Oberkommando und die Struktur, sondern auch die Ausbildung und Kommandosprache
dieser Truppe. Dagegen gedenkt man, den FEinheiten der «territorialen» Streitkrifte sowohl
hinsichtlich ihres Kommandos als auch ihrer Mannschaften, nach dem Muster der Partisanen-
armec des Zweiten Weltkrieges, lokalen bzw. regionalen Charakter zu verleihen. Dies betrifft
auch ihre Ausbildung und zum Teil sogar ihre Ausriistung und Verpflegung. Sie sollen haupt-
sichlich fiir selbstindige Guerillaoperationen, bei der Verteidigung der eigenen, niheren Heimat,
aber auch fiir die Bekimpfung eventueller Aufstinde oder Bandentitigkeit ausgebildet werden.
[hre Kommandostellen will man nach dem Prinzip einer «flexiblen» Dezentralisation organi-
sieren, um damit jede Einheit auch zu selbstindigen Operationen zu befihigen. Ausserdem sollen
sie mit den lokalen und regionalen Behorden sowie den Kommandanten der paramilitirischen
Organisationen engste Kontakte pflegen. Generalleutnant Rukavina spricht von einer neuen
Form des kiinftigen Krieges, dem «Volkskrieg», der durch eine echte «Volksarmee» ausgefochten
werden muss.

Verschiedene jugoslawische Offiziere hochsten Ranges, wie zum Beispiel die Generile Dapcevic
und Moraca, analysierten bereits seit lingerer Zeit die Erfahrungen der jugoslawischen Partisa-
nenarmee wahrend des Zweiten Weltkrieges und die Frage, wie diese im Notfall in der modernen
Kriegsfihrung verwendet werden kdnnten. Aber auch der Generalstabschef der jugoslawischen
Armee, Generalleutnant Rade Hamovic, bezeichnete kiirzlich einen kiinftigen Krieg als «Volks-
krieg». Fir einen solchen Krieg miissen — wie er es schrieb — die Streitkrifte vorbereitet
werden, wobei engste Zusammenarbeit der Truppen mit den &rtlichen Organen der Verwaltung
und Wirtschaft notwendig sein wird.

Die geplante Armeereform in Jugoslawien hat aber nicht nur strategische, sondern auch wirt-
schaftliche Griinde, die kiirzlich bei den in der Nationalversammlung gefiihrten Debatten offen
zu Tage kamen. Das Belgrader Parlament bewilligte offensichtlich das neue Militirbudget nur
ungern, obwohl es weit unter den Forderungen des Verteidigungsministeriums und der Generali-
tit lag. Verschiedene Redner kritisierten die privilegierte Stellung der Streikritfe und der
Offiziere, die wesentlich besser bezahlt werden als die Staatsbeamten. Manche Redner forderten
sogar die Verklirzung der Dienstzeit der Mannschaften und die Einschrinkung des Offiziers-
korps. Es war dies das erstemal, dass Abgeordnete der Skupstina in Belgrad Kritik an der
Armee ilbten und aus wirtschaftlichen Griinden eine Reduzierung der Streitkrifte und des
Verteidigungsbudgets forderten.
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Es scheint aber, dass hinter diesen Forderungen auch die Wiinsche der Nationalititen in den
Bundeslindern, vor allem aber jene einflussreichen Elemente in der Partei, die den Staat und
selbst die jugoslawische KP in eine Konfoderation umwandeln mochten, eine Rolle spielen.
Die verschiedenen Nationalititen Jugoslawiens vertrauen, wie dies auch der Fall Rankovic’s
zeigte, einander immer weniger und befiirchten, dass nach dem Tode Titos eine von ihnen
versuchen konnte, die anderen ihrer eigenen Herrschafr zu unterwerfen. Tito will nun dieses
in Jugoslawien seit jeher vorhandene Problem dadurch 18sen, dass er den Bundeslindern und
den einzelnen Nationalititen Jugoslawiens mehr Rechte zu gewdhren und thre Aspirationen
nach eigener Sicherheit weitgehend, aber gleichmissig zu befriedigen beginnt. Was auf kulturel-
lem Gebiet bereits vollzogen wurde, soll nun auch auf dem Gebier der Partei, des Staates, dessen
Sicherheitsdienstes und der Landesverteidigung durchgefiihrt werden. Tito und seine engsten
Mitarbeiter scheinen damit erkannt zu haben, dass die Zukunft Jugoslawiens nur dann gesichert
werden kann, wenn sie den Weg in Richtung der Umformung des Staates in eine Konfdderation
einschlagen und sich durch nichts davon ablenken lassen.

Biicher und Schriften

Dimitrij W. Pawlow, Die Blockade von Leningrad 1941, Verlag Huber, Frauenfeld, 1967.

Westliche Kenner der sowjetischen wissenschaftlichen Titeratur iiber den «Grossen Vaterlin-
dischen Krieg» bezeichnen diesen Tatsachenbericht aus der Feder eines hohen Funktiondrs und
Hauptverantwortlichen als eine der cindruckvollsten russischen Verdffentlichungen zur Ge-
schichte des Zweiten Weltkrieges. Keine andere Stade Russlands hat im Krieg so viele Opfer
gebracht wie Leningrad. Vom September 1941 bis Januar 1943 war die Drei-Millionen-Stadt
im Norden durch die Finnen, im Stiden durch die Deutschen von allen Landzufuhren fast vollig
abgeschnitten. Uber 600 000 Einwohner kamen durch Hunger und Kilte um. In der Stalin-Aera
wurde die Wahrheit iiber diese Vorkommnisse verschwiegen, da sie zum Teil durch Fehler in
der Organisation der Versorgung und Verteidigung der Stadt verursacht waren. Erst 1958 konnte
Pawlows Darstellung, die diese Miffstinde unerschrocken aufdeckt, im Militirverlag des Sowjeti-
schen Verteidigungsministeriums erscheinen.

Der Verfasser, der sich streng an den von ithm selbst erlebten Zeitabschnite hile, war als Beauf-
tragter des Staatsverteidigungskomitees im schlimmsten Winter 1941/42 in der belagerten Stadt.
Seine fast unlosbare Aufgabe war die Reorganisation der vor dem Zusammenbruch stehenden
Versorgung der «Leningrad-Front». Die fiir sowjetische Verhiltnisse erstaunlich zahlreichen
statistischen Angaben und Einzelheiten vermitteln einen Einblick in die ausserordentlichen An-
strengungen, die zur Meisterung der verzweifelten Situation unternommen wurden, Kein
Wunder, dass die erste Auflage des Buches sofort vergriffen war und rasch Ubersetzungen in
westliche Sprachen folgten. Die erste Ubertragung ins Deutsche wird hier dem deutschsprachigen
Leser vorgelegt. Auf fast jeder Seite des Buches finden sich Aufstellungen und Zahlen, die die
unglaublichen Schwierigkeiten, denen sich die Stadt wihrend der Belagerung gegeniibersah, ver-
deutlichen. Ein Tatsachenbericht, der im besonderen unsere hellgriinen Funktionire interessieren
muss.

Die Weiterausbildung der Kiichenchefs

wird geforderr, wenn man auch ithm bereits vor dem Dienst den Menuplan zur

Stellungnahme unterbreitet und ihn veranlasst eventuelle Anderungen anzubringen.

Das Mitspracherecht fordert das Interesse an der gemeinsamen Aufgabe und spornt

den Kiichenchef an, sein fachtechnisches Wissen zum Wohle der Truppe zur Ver-
fiigung zu stellen.

424



	Fremde Armeen : vor einer Reorganisierung der jugoslawischen Streitkräfte

